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Es war ein milder Abend und die ersten Sterne funkelten am Firmament hoch über dem Er-Nog-Taa-Kontinent Nor-Akimas. Die Sonne Nor stand als riesiger Ball, in einem dunklen Orangeton glühend, wie der, den überreife Neihja-Früchte hatten, tief im Westen über dem Horizont und überschüttete die Akima-Tarr-Bucht mit ihrem Licht, so dass es aussah, als füllte kein Wasser den fast kreisrunden, flachen Meereseinschnitt, sondern flüssiges Feuer. Es war ein prachtvoller, grandioser Anblick, den Thoo-Aran-Akima vom umlaufenden Balkon seines kugelförmigen Hauses aus genoss. 
 
Von See her wehte eine kühle Brise heran, die den würzigen Duft von Salz und Tang mit sich trug und die hoch gewachsene, schlanke Gestalt des Noraki ein wenig frösteln ließ. Er zog sein hellbraunes, weites und wallendes Toomi-Gewand enger um sich und verschränkte seine Arme vor dem Brustkorb.
 
Der Blick seiner drei Augen wanderte langsam vom offenen Flachmeer hinein in die Bucht und hinüber an deren gegenüberliegendes Ufer, wo das Lichtermeer Norakeens, der Hauptstadt des Planeten, in der Ferne glitzerte und sich mit dem Sternenhimmel darum stritt, wer die größere Pracht entfaltete. Dahinter, im schwindenden Tageslicht kaum noch zu erkennen, erhob sich das Taa-Man-Zan-Tafelgebirge, mit dem wunderbaren Hochwald von Elor. Und jenseits des Gebirges, so wusste der noch junge Mann, erstreckte sich das Gebiet des Zentral-Raumhafens von Norakeen. 
 
Dort würde Thoo-Aran-Akima in wenigen Tagen ein Raumschiff besteigen, welches ihn zum fernen Planeten Terra bringen sollte, der Heimatwelt ihrer neuen Verbündeten und Freunden, den Terranern. Die Hauptbehörde des technischen Elitariats hatte einen fähigen Offizier der Integritätsbewahrung, also der norakischen Raumflotte angefordert, als Teilnehmer eines Testfluges. Einem Forschungsteam aus Zweiaugen und Noraki war es nach der erfolgreichen Abwehr der Invasion des Sonnensystems gelungen, aus den zerstörten und beschädigten Raumschiffen der Invasoren wertvolle Daten zu gewinnen, die zur Weiterentwicklung der Triebwerkstechnik führten, eine Synergie aus drei unterschiedlichen Technologien. Dies hatte zur Entwicklung des Prototypen eines neuen, wesentlich leistungsfähigeren Hyperantriebs geführt, und das in der Rekordzeit von nur neun Monaten, nach Erdzeit gerechnet, sieben Zählperioden nach norakischer Zeitrechnung. Momentan wurde der neue Antrieb in ein Experimentalschiff eingebaut und eine Fernexpedition, ein Testflug vorbereitet. Daran sollte natürlich auch ein Noraki teilnehmen. Und so war die Wahl auf ihn gefallen, auf Thoo vom Stamme der Aran des Volkes Akima, der es, trotz seiner jungen Jahre, schon zum Offizier an Bord eines Schiffes der Integritätsbewahrung gebracht hatte. Er zeichnete sich durch hohe Intelligenz, rasche Auffassungsgabe und ein ausgeprägtes technisches Verständnis aus. Eine große Ehre für einen noch relativ jungen Noraki.
 
Und doch beherrschten Thoo-Aran-Akima doch eher gemischte Gefühle, wenn er an die bevorstehende Aufgabe dachte. Er war noch nie mit außernorakischen Wesen zusammen gewesen. Zudem stand der Beginn des Kontaktes mit den Terranern unter keinem guten Stern. Eine hyperphysikalische Störungszone hatte den Kontakt Nor-Akimas mit dem Teil der Galaxis, den die Menschen besiedelten, für viele hundert Jahre stark behindert oder ganz unterbrochen. Aus diesem Grund wussten die Menschen umgekehrt bis vor kurzem auch nichts von den Noraki. 
 
Als das Phänomen der Barriere schließlich abflaute, stellte man auf Nor-Akima schockiert fest, dass sich Außenposten Terras praktisch im Vorgarten des eigenen Bereichs befanden. Die norakische Führung, vor allem in den Befehlsetagen der Integritätsbewahrung, reagierte hektisch, unüberlegt und ohne gründliche Auswertung aller ermittelten Fakten. Dies verleitete zu einem Angriff auf den irdischen Mond und gipfelte in der Vernichtung des Sadir-Systems durch die Flotte Nor-Akimas. Erst dann griff die Regierung, der Nor-Dom, ein und entzog dem Kommando der Integritätsbewahrung die Befehlsgewalt und sorgte für umgehende Einstellung aller aggressiven Handlungen. Denn die Auswertung sämtlicher Fakten belegte nämlich, dass zu keine Zeit eine bewusste expansive Provokation seitens Terra vorlag, und die Einschätzung auf norakischer Seite in kulturell-gesellschaftlicher Hinsicht groben Fehlinterpretationen erlegen war. Man hatte also große Schande auf sich geladen.
 
Erst, als die Erde von einer fremden Robotflotte existenziell bedroht wurde, bot sich die Chance für die Noraki, sich von der Schuld rein zu waschen, indem man der bedrohten Menschheit zu Hilfe eilte. Kooperation sollte ab diesem Zeitpunkt die Konfrontation ersetzen und man nahm umgehend Verhandlungen auf, um dem interessanten Konstrukt der Stellaren Union beizutreten. Der Angriff durch die Invasionsflotte zeigte nämlich mehr als deutlich, dass man gemeinsam besser aufgestellt war, in einem riesigen Universum voller möglicher Gefahren und Unwägbarkeiten.
 
Doch all das tröstete Thoo-Aran-Akima für den Moment wenig. Er würde für viele Zählperioden seinen Lebenspartner Zktar-Frena-Akima, und ihre derzeitige Kindespartnerin Ulena-Okur-Akima nicht sehen können. Ulena erwartete einen Nachkommen und würde in einigen Zählperioden einen Würmling gebären und ihn anschließend in ihrer Bruttasche für sieben weitere Zählperioden austragen, bis er reif genug war, normale Nahrung zu sich zu nehmen und unabhängig von seiner Mutter zu existieren. Ab dann wäre Pflege und Erziehung die Sache der gesamten Dreiergemeinschaft. Thoo hatte immer gehofft, den Moment der Geburt miterleben zu können, doch dies war nun unmöglich. Das stimmte ihn sehr traurig.
 
Er hörte ein Geräusch hinter sich und wusste, ohne sich umzudrehen, dass es sein Lebenspartner Zktar war, der da den breiten Balkon betrat.
 
„Thoo, mein Gefährte ...“, ertönte dessen sanfte Stimme hinter seinem Rücken.
 
„Es wird kühl hier draußen, und du bist viel zu dünn bekleidet. Möchtest du nicht wieder hereinkommen?“
 
Zktar, die gute Seele, sein ruhender Pol. Thoo pries die Götter Nor-Akimas, dass sie ihrer beider Wege einst zusammengeführt hatten. Auf Zktar würde er sich immer verlassen können und er war es, den er in der kommenden Zeit am schmerzlichsten vermissen würde. Oh sicher, er mochte auch die gemeinsame Kindespartnerin Ulena. Doch die emotionale Bindung zwischen männlichen und weiblichen Noraki war nicht tief. Heiße Zuneigung entbrannte nur, wenn Noraki-Frauen empfängnisbereit waren und ein ganzes Labor voll von Pheromonen versprühten, dem sich kein Mann entziehen konnte. Doch dies geschah nur in Abständen von 2 bis 6 planetaren Jahren. Dazwischen gingen Männer und Frauen nur Zweckgemeinschaften ein, eine Bindung, in der Regel auf maximal einige Jahre begrenzt. Um die Fruchtbarkeitszyklen der Frauen voll ausnutzen zu können und den Erhalt der Rasse zu sichern, stattete die Natur männliche Noraki mit einer überbordenden Libido aus, die sie sozusagen immer bereit zur Fortpflanzung hielt. Da diese Libido aber irgendwo ein Ventil benötigte, und das Verhältnis von Frauen zu Männern sowieso 1:2 betrug, gingen männliche Noraki untereinander Lebenspartnerschaften ein, zu der sich dann von Zeit zu Zeit eine Frau gesellte, die dann irgendwann wieder ihrer Wege ging, dem Erbe der Urahnen folgend, in der die Weibchen immer schon Einzelgänger waren. Die Kinder wuchsen bis zum 17. Lebensjahr, dem Beginn der Geschlechtsreife, bei ihren beiden Vätern auf, um dann in das Erziehungszentrum zu wechseln, wo sie ihren Dienst an der Allgemeinheit verrichteten und eine Ausbildung erhielten.
 
Der von Ulena erwartete Nachwuchs war Thoos erstes Kind und er freute sich sehr drauf, es mit Zktar großzuziehen.
 
„Thoo?“ Die Stimme seines Gefährten riss ihn aus seinen Gedankengängen und Grübeleien heraus.
 
„Ich komme“, antwortete er, ohne sich umzudrehen.
 
Thoo-Aran-Akima warf noch einen letzten, langen Blick auf die untergehende Nor, dann wandte er sich ab und kehrte ins Haus zurück. 
 
‚Heute ist heute‘, dachte er. „Und wenn Morgen schon lange Gestern ist, werde ich wieder hier sein, hier bei Zktar und unserem Kind. Und darauf freue ich mich …“
 

 
 
 

    
        2.

    In der Steilwand der Insel Novatlantis, unterhalb des Küstenparks von Centerra, öffnete sich der Lamellenverschluss eines Einflugtunnels des Centerra Spaceports. Es sah aus, als würde sich ein riesiges Kameraobjektiv für einen Schnappschuss bereit machen. Doch anstatt ein Bild zu schießen, schoss aus der entstandenen Öffnung ein ellipsoider Flugkörper hervor, welcher sofort steil und mit rasch anwachsender Geschwindigkeit in den blauen Himmel über dem Atlantik stieg, und dessen makellose, silberne Hülle im Licht der hellen Morgensonne wie ein besonderes Schmuckstück aufblitzte.
 
Bei dem Flugkörper handelte es sich um eine SILVERJET der TESECO-Flugbereitschaft, an deren Bord sich zwei Passagiere befanden. Zum einen der Pilot des Raumbootes, zum anderen die Leiterin TESECOS, Generalmanagerin Kate Reed, die dabei war, nach einem langen und erholsamen Urlaub wieder ihren Dienst im HQ-TESECO anzutreten.
 
Während der Pilot konzentriert hinter seinen Steuerkontrollen arbeite, saß die Chefin der größten Sicherheitsorganisation in der Stellaren Union völlig entspannt auf ihrem Pneumositz und hielt das Buch „Eine Geschichte zweier Städte“ von Charles Dickens in der Hand, in dessen aufgeschlagenen Seiten sie hin und wieder las. Ab und zu warfe sie aber auch einen Blick durch die von innen heraus völlig transparente Hülle der SILVERJET, und musterte die Umgebung des Raumbootes. Dieses passierte eben die äußerste Grenzregion der irdischen Atmosphäre, wo die Erdkrümmung schon deutlich sichtbar erschien. Der Pilot richtete den Kurs der SILVERJET auf den Mond aus und beschleunigte weiter. Ein Signal auf dem Display seines Steuerpultes zeigte ihm an, dass die Flugleitzentrale von SPOT dem kleinen Raumboot automatisch einen Anflugkorridor nach Luneville zugewiesen hatte. Mit einem flüchtigen Fingerwischen übernahm er die Daten in den Steuercomputer. Die SILVERJET führte einige geringe Kurskorrekturen durch und beschleunigte erneut.
 
„Die Flugdauer wird 25 Minuten betragen, Generalmanagerin“, meldete er seinem einzigen Passagier. „Wir haben viel Flugverkehr heute morgen!“
 
„Danke Mr. Luca“, erwiderte Kate Reed. „Ich bin gar nicht so wild darauf, besonders schnell wieder an meinem Schreibtisch zu sitzen. Da wartet nur Arbeit auf mich. Und ich befürchte: sogar jede Menge Arbeit!“
 
„Das sind die Momente, in denen ich froh bin, nur Pilot in der Flugbereitschaft zu sein, Chefin“, meinte Mr. Luca. „Ich bekomme dafür zwar weniger Tecs, aber die Verantwortung, die Sie haben, möchte ich nicht geschenkt bekommen. Wenn ich nur an die Invasion der schwarzen Schiffe zurück denke …“
 
„Ja, da sind wir gerade noch einmal mit einem blauen Auge davongekommen. Den Noraki sei Dank!“
 
Die Leiterin von TESECO erschauerte noch nachträglich, wenn sie an die mehr als 40.000 Robotschiffe dachte, die vor knapp einem Jahr ins Sonnensystem eingefallen waren, weil deren Computersteuerung die Menschheit fälschlicherweise für die Humanoiden hielt, welche einst den Heimatplaneten der Schiffserbauer verwüstet hatten. Dieser Irrtum hätte zur Katastrophe führen können, denn die gesamte Macht der terranischen Raumflotten konnte die Invasorenschiffe nicht aufhalten. Erst, als die Noraki mit ihren Schiffen auf Seiten Terras in das Kampfgeschehen eingriffen, konnte die Wende im Abwehrkampf herbeigeführt werden. Mit diesem selbstlosen Einsatz wollten die dreiäugigen Außerirdischen die Schande reinwaschen, die sie nach eigenem Verständnis mit der Vernichtung der Sonne Sadir auf sich geladen hatten. Das war ihnen damit mehr als gelungen. Tatsächlich begannen nach Ende des Abwehrkampfs gegen die Invasoren erste Verhandlungen, die das Ziel des Beitrittes des norakischen Gebietes zur Stellaren Union hatten. Eine hoffnungsvolle Entwicklung bahnte sich damit an.
 
Seufzend legte Generalmanagerin Reed ihren Roman beiseite, denn aufs Lesen konnte sie sich nun wirklich nicht mehr konzentrieren. Statt dessen ließ sie ihren Blick durch die Kanzel der SILVERJET in den erdnahen Raum wandern, in dem der Erdtrabant einen rasch anwachsenden Platz einnahm. Eben passierte das Raumboot den „Weltraum-Legenden“ - Komplex, einem Hotel- und Freizeitressort, in dem die bekanntesten Raumschiffe aus Literatur, Film und Fernsehen versammelt waren: die USS Enterprise, der Kampfstern Galactica, die Discovery aus 2001, die ORION, die Adler der Mondbasis Alpha 1 und noch weitere, die der TESECO-Chefin jetzt nicht alle einfielen. Die größeren Schiffe dienten als Hotel und Fun-Parks, wo man unter anderem die Abenteuer in Rollenspielen nacherleben konnte. Kleinere Schiff waren flugfähig und wurden zum Beispiel für Rundflüge oder ähnliches benutzt. Kein billiges Vergnügen, aber trotzdem stark frequentiert.
 
Schon glitt der Komplex seitlich an der SILVERJET vorbei, und der Mond nahm nun bereits das gesamte Sichtfeld in Flugrichtung ein. Das Raumboot steuerte den Mond-Nordpol an, wo sich die Mondhauptstadt Luneville befand. Den Komplex aus mittlerweile 42 Nullplast-Kuppeln konnte man bereits aus dieser Entfernung deutlich erkennen. Ein gutes Stück seitlich der Stadt war PORT TESECO zu finden, Raumhafen und Heimatdock der TESECO-Flotte und eigentliches Ziel ihres Fluges. Von dort gab es eine direkte Travel Tube Verbindung zum HQ-TESECO im Zentrum von Luneville.
 
Die Fluglage des Raumbootes änderte sich, als der Pilot das Schiff nunmehr parallel zur Mondoberfläche steuerte, die so schnell unter dem silbernen Ellipsoid dahin raste, dass man keinerlei Einzelheiten erkennen konnte. Die hell schimmernden Kuppeln der Mondhauptstadt wanderten dabei rasch nach rechts weg, während nun die wesentlich kleineren, zur Seite schwenkbaren Kuppeln der Start- und Landeplattformen PORT TESECOS ins Sichtfeld gerieten. Nur einen Atemzug später meldete sich schon die Raumhafenkontrolle, deren Sitz im Konusbau des Raumhafentowers zu finden war.
 
„CONTROL an TESECO-SJ 4563/34. Wir übernehmen die Steuerung für automatischen Landeanflug. Die zugewiesene Plattform ist die Nummer 85. Lehnen Sie sich zurück und entspannen Sie. Willkommen in PORT TESECO.“
 
„Danke CONTROL“, bestätigte der Pilot. „Ich übergebe!“
 
Fernando Luca, der Pilot, lehnte sich zurück, schob seinen Pneumosessel ein Stückchen nach hinten und drehte sich mit diesem dann zu seinem Passagier um.
 
„Damit ist mein Job für heute getan, Generalmanagerin Reed“, sagte er zu seiner Chefin. „Den Rest erledigt CONTROL. Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Flug!“
 
„Perfekt, wie immer, Mr. Luca!“, antwortete die vor wenigen Tagen 45 Jahre alt gewordene Frau freundlich. „Schnell, und vor allem angenehm ruhig!“
 
„So, wie Sie es bevorzugen!“
 
Ein akustisches Signal zeigte an, dass die Endphase des Landeanfluges begann. Das Beiboot näherte sich einer geöffneten Plattform, auf deren stahlgrauem Metallboden eine leuchtend rote '85' aufgemalt war, und bremste stark ab. Etwa einen Meter über dem Grund kam das silbern glänzende Ellipsoid zum Stillstand und fixierte sich mittels Traktorfelder im Mittelpunkt der 50 Meter durchmessenden Stahlscheibe. An ihrem Rand leuchteten gelbe Blinklichter auf. Sie markierten die Ränder der beiden Hälften der Druckluftkuppel, die sich nun aus den Seiten des Landefeldes nach oben hoben, aufeinander zubewegten und sich innerhalb von nur zwei Minuten über der SILVERJET schlossen. Als der vakuumdichte Verschlusszustand hergestellt worden war, flammte helles Licht aus mehreren großen Scheinwerfern auf und tauchten das Kuppelinnere in gleißende Helligkeit. Zeitgleich liefen starke Pumpen an, die den Innenraum mit Normal-Atmosphäre fluteten. Hätte der Pilot die Außenmikrofone aktiviert, wäre ein rasch anschwellendes Pfeifen und Rauschen vernehmbar gewesen. So zeigte lediglich ein Lichtsignal auf dem Display an, dass außerhalb des Beibootes nun Normaldruck herrschte. 
 
Gleichzeitig sank nun die Landeplattform auf ihrem hydraulischen Teleskop-Lager in die Tiefe der sublunaren Kavernen PORT TESECOS. Am untersten Punkt angekommen, wurde die SILVERJET von Traktorfelder durch das weitläufige, riesenhafte Transportröhrensystem vollautomatisch zu einem freien und passenden Hangarplatz manövriert. Nach weiteren 10 Minuten hatte das silberne Raumboot dann seine endgültige Parkposition erreicht.
 
„Da wären wir wieder einmal, Chefin“, kommentierte der Pilot den Vorgang und öffnete mit einem Fingerdruck die Zugangsröhre des Flugkörpers, woraufhin sich an deren unterem Ende automatisch Trittstufen, die bis zum Boden reichten, aus dem Korpus hervor schoben.
 
Generalmanagerin Reed nahm ihr Buch und erhob sich aus ihrem Sessel.
 
„Grüßen Sie Ihre Frau von mir, Mr. Luca. Bis zum nächsten Mal dann!“, verabschiedete sie sich von dem Piloten. Der tippte sich grüßend an die Stirn.
 
„Ich werde den Gruß gerne ausrichten. Auf Wiedersehen, Generalmanagerin!“
 
Die TESECO-Chefin kletterte durch die Röhre nach draußen und begab sich dann ohne Eile zum nächsten Ausgang. Durch einige kurze Korridore ging sie anschließend zum nächsten Haltepunkt der LTS-Direktverbindung von PORT TESESO zum Hauptquartier in der Kuppel 1 der Mondhauptstadt. Im Haltepunkt warteten einige leere Transportfahrzeuge auf Passagiere. Sie wählte eine Einpersonen-Kabine, und bereits während sie Platz nahm, fädelte das Gefährt in die Vakuum-Hochgeschwindigkeitsröhre ein, nahm Fahrt auf und raste Luneville entgegen. Die Fahrt währte gerade mal sieben Minuten, da entstieg die schlanke Frau bereits im Tiefbahnhof des HQ-TESECO wieder ihrem Gefährt. Obwohl es von hier aus einen speziellen Expressaufzug in die Chefetage gab, wählte sie einen der Antigrav-Lifte, dem sie schon in der dritten Etage des Hochhauses wieder entstieg. Sie schlug anschließend den Weg zur dort befindlichen Kantine ein. Da es nach allgemeiner Mondzeit erst 05.30 Uhr, also früh am Morgen war, begegneten ihr noch nicht sehr viele Mitarbeiter. Die Verwaltungsetagen begannen erst um 08.30 Uhr mit ihrer Arbeit. Davor befanden sich bloß die Angehörigen der Einsatzleitung, der Koordination, Kommunikation und der Notfallbereitschaft im Haus. Kate Reed genoss diese ruhigen Minuten, bevor sich hier die Hektik und Emsigkeit eines summenden Bienenstocks entfaltete. Und auch in der großen Kantine, die 24 Stunden am Tag geöffnet hatte, verloren sich höchstens eine Handvoll Kolleginnen und Kollegen an den vielen Tischen.
 
Die TESECO-Chefin wählte einen Sitzplatz in einer Ecke des Raumes aus, und orderte über den Tisch-Servo Kaffee, Rühreier, Toast, Butter, zwei Croissants und etwas Marmelade. Innerhalb weniger Minuten kam ein eiförmiger Servierroboter auf seinem Antigravfeld angeschwebt und kam leise summend neben ihrem Tisch zum Stillstand. Die obere Hälfte des Robots kippte nach hinten, und aus der entstandenen Öffnung schob sich das Tablett mit dem Bestellten auf GM Reeds Tisch.
 
„Ihre Bestellung, Madame“, säuselte eine wohl modulierte Männerstimme aus einem unsichtbaren Lautsprecher des Gerätes. Und da GM Reed, wie alle TESECO-Mitarbeiter, ihr persönliches Multikom-Armband trug, folgte noch der Hinweis: „Die Rechnung wird ihrem Hauskonto belastet. Ich wünsche guten Appetit!“
 
Damit klappte das Oberteil des Servos wieder zu und die Maschine surrte wie eine emsige Biene davon.
 
GM Reed gab Milch und Zucker in ihren Kaffee und beschäftigte sich dann mit ihrem Rührei. Sie aß ohne Hast und mit Genuss. Als sie bei den Croissants angelangt war und eines davon gerade mit etwas Marmelade bestrich, hörte sie eine angenehme Männerstimme, die ihr einen Guten Morgen wünschte. Sie sah auf und erblickte die schlanke Gestalt ihres persönlichen Sekretärs Engin Ültay. Wie immer sah er blendend aus, wie aus dem Ei gepellt. Und selbst in seiner dunkelblauen TESECO-Uniform schien es, als wäre er kein Sekretär, sondern ein männliches Model auf dem Weg zu einem Fotoshooting. Kein Wunder, denn neben seiner sportlichen Gestalt besaß der Istanbuler auch ein ausnehmend hübsches, männlich-markantes Gesicht, in dem seine ausdrucksvollen, warmen braunen Augen ein dominierendes Merkmal darstellten.
 
Die TESECO-Chefin zog ihre Stirn kraus. „Guten Morgen, Engin“, erwiderte sie dann den Gruß. „Und es ist mir wie immer ein Rätsel, wie Sie schon so früh am Morgen so fantastisch frisch aussehen können. Sie lassen mich damit alt aussehen, und das missbillige ich auf das Schärfste! Setzen Sie sich bitte! Möchten Sie sich auch etwas bestellen?“
 
„Nein danke, ich habe bereits gefrühstückt“, lehnte er ab und nahm Platz. „Und? Gut erholt?“
 
„Das bin ich, in der Tat!“, bejahte Ültays Chefin diese Frage und biss genussvoll von ihrem Croissant ab. Und nachdem sie den Bissen mit einem Schluck Kaffee hinunter gespült hatte, fuhr sie fort: „Nach all den Ereignissen der letzten Monate fühlte ich mich mehr als urlaubsreif. Irgendwann ist der beste Akku eben mal leer. Und ob Sie es glauben oder nicht: ich konnte wirklich total abschalten!“
 
„Das ist in der Tat erstaunlich!“, kommentierte ihr Sekretär die Worte seines Gegenübers. „Sie haben nicht einmal an die Firma gedacht?“
 
„Gelegentlich natürlich schon“, gab GM Reed zu. „Wenn man so eine Organisation leitet, dann spukt das zwangsläufig immer wieder im Kopf herum. Aber ich habe viel gelesen, lange geschlafen, Theater, Konzert und Musicals besucht, habe Ausflüge gemacht und Sport getrieben. Kurz: so erholt habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt!“
 
„Das freut mich für Sie, Kate“, lautete Ültays aufrichtige Entgegnung. „Verdient hatten Sie sich das auf alle Fälle.“
 
„Und nun hat mich die tägliche Routine wieder“, seufzte die Leiterin der Sicherheitsorganisation. „Wenn Sie schon mal da sind, dann können Sie mich ja vorab mal ein wenig auf den neuesten Stand bringen!“
 
„Mache ich … SELENE?“ Die zentrale Optronik TESECOS reagierte sofort auf die direkte Ansprache des Sekretärs.
 
„Ich höre?“, erklang eine weiche, wohl modulierte Frauenstimme, die durch gerichtete Schallprojektionsfelder nur am Tisch vernommen werden konnte.
 
„Bitte projiziere eine Schallbarriere um uns!“
 
„Selbstverständlich.“ Gleichzeitig mit der Bestätigung des Rechners leuchtete auf dem Boden eine feine, kreisförmige Linie auf, die den gesamten Tisch mit beiden Personen umschloss. „Abschirmung steht.“
 
„Danke, SELENE!“
 
„Keine Ursache Mr. Ültay.“
 
Der Sekretär wendete sich nun wieder seinem Gegenüber zu. „So, jetzt können wir ...“
 
„Dass Sie eine Abschirmung errichten ließen sagt mir, dass ihre Informationen wohl nicht einer gewissen Brisanz entbehren“, kommentierte GM Reed das Geschehen mit gerunzelter Stirn.
 
„Zum Teil trifft das auch zu“, bestätigte ihr Sekretär ihre Mutmaßungen. „Die 'Kinder der Sterne' … unseren eingeschleusten Spion haben wir vor wenigen Tagen tot am Strand von Marthas Vineyard aufgefunden ...“
 
„Das darf doch nicht wahr sein!“, stöhnte die TESECO-Chefin unterdrückt auf. „Wieder Gift?“
 
Ültay nickte bestätigend. „Das gleiche unbekannte, exotische Gift, mit dem auch schon unsere beiden vorherigen Agenten ausgeschaltet wurden!“
 
„Diese Sektenjünger enttarnen unsere Leute in derart kurzer Zeit, dass sich mir ein ungeheuerlicher Verdacht geradezu aufdrängt ...“ Reed warf ihrem engsten Mitarbeiter einen vielsagenden Blick zu.
 
„Ich fürchte auch, dass wir einen Maulwurf in den eigenen Reihen sitzen haben“, sprach der das aus, worauf seine Chefin anspielte.
 
Die nickte düster. „Nun, ein ernstes Problem. Wir werden eine interne Ermittlungsgruppe einsetzen müssen, welche wir nur aus besonders überprüften Spezialisten bilden werden.“
 
„Das wird einige Zeit in Anspruch nehmen“, meinte Ültay zustimmend nickend. „Und wie verfahren wir mit unseren Ermittlungen bei der Sekte?“
 
„Da habe ich schon eine Idee im Hinterkopf“, erwiderte GM Reed. „Aber darüber wird niemand etwas erfahren. Das werde ich persönlich in die Wege leiten, und je weniger davon wissen, um so sicherer für den nächsten Agenten!“
 
Ültay nahm die Info ohne äußerliche Regung auf. Er wusste, dass seine Chefin ihm blind vertraute, doch manchmal war es einfach sicherer, den Kreis der Eingeweihten so klein wie möglich zu halten. Deshalb insistierte er nicht weiter, sondern fuhr mit seinen Informationen fort.
 
„Wir werden morgen die WITCHCRAFT endgültig und offiziell verloren geben. Selbst eine Ausweitung des Suchbereiches auf einen Radius von 50 Lichtjahren um die vorgesehene Fluglinie des Kolonistenschiffes brachte nicht mal ansatzweise eine Spur. Wenn ein Unfall im Hyperraum die Ursache für das Verschwinden sein sollte, kann das Schiff wer weiß wo sein – bis hin zu seiner vollständigen Vernichtung!“
 
„Hm ...“, machte GM Reed nachdenklich. „Das wird Präsidentin Loka wirklich nicht gefallen ...“
 
Ültay zuckte mit seinen Schultern. „Auch, wenn die Tochter der Präsidentin an Bord der WITCHCRAFT war, wird sie nicht umhin kommen, diese Tatsachen zur Kenntnis zu nehmen. So tragisch das für sie, die Kolonisten und deren Angehörigen im Solsystem auch sein mag.“
 
„Das sagt sich immer so leicht, wenn man nicht selbst Betroffener in so einer Sache ist“, sagte GM Reed sanft, aber nachdrücklich. „Aber die Präsidentin ist eine vernünftige Frau. Sie wird damit zurecht kommen. Noch was?“
 
Der Türke nickte. „Wir mussten einen Regionalpolitiker aus Alice Springs festnehmen, der auf einer Wahlveranstaltung seiner Partei „Aufrechtes Ozeanien“ Nicht-Ozeanier beleidigte und gegen sie hetzte!“
 
Kate Reed schüttelte verständnislos ihren Kopf. „Diese radikal-ideologische Partei wird uns noch viel Ärger bereiten. Es ist mir ein Rätsel, wieso so viele Ozeanier diese Spinner wählen. Nun gut, das werden wir im nächsten Geheimdienstausschuss näher beraten. Gibt es auch irgend etwas Erfreuliches zu berichten?“
 
„Der Name für das Expeditions-Schiff steht nun fest“, antwortete Ültay.
 
„Das schnelle Fernflug-Experimentalschiff, welches wir unter Mitarbeit der Noraki und den Erkenntnissen aus den schwarzen Schiffen gebaut haben? Durften nicht die Noraki den Namen bestimmen?“
 
„Genau dieses“, bestätigte der Sekretär. „Und ja, sie haben den Namen auswählen dürfen!“
 
„Und?“ GM Reed wirkte ungeduldig. „Mache Sie es nicht so spannend, Engin!“
 
„Das Schiff wird N'YAN NOR heißen. Das bedeutet 'Ferner Stern'.“
 
„N'YAN NOR ...“, wiederholte die Irin den Namen des neuen Schiffs. „Das klingt sehr angenehm … doch, gefällt mir gut! Gibt es auch schon Informationen darüber, wer die Besatzung bilden soll?“
 
„Bis auf die Kommado-Crew wurden schon einige Mitglieder ausgewählt.“ Ültay zog ein Datenpad aus einer der Taschen seiner Dienstuniform und rief eine Datei ab.
 
„Die Crew soll zum großen Teil aus Angehörigen der USF gebildet werden. Einer aus dieser Besatzung wird stellvertretender Kommandant sein, nämlich Oberst Jeremia Youlou . Als dessen erster Stellvertreter hat man Oberst Younzlong Cha bestimmt. Erfahrene Männer mit einem weiten Horizont und aufgeschlossen für Neues!“
 
„Ich hätte mich auch sehr gegen sture Kommissköpfe gewehrt“, kommentierte die TESECO-Chefin diese Auswahl. „Wer ist noch dabei?“
 
„Von den Wissenschaftlern steht Dr. Saroniji Nehru fest. Sie ist Exo-Planetologin, Biologin und promovierte Chemikerin. Außerdem haben wir dann noch den Noraki Thoo-Aran-Akima von der norakischen Integritätsbewahrung und zwei weitere seiner Artgenossen. Wissenschaftler, so weit ich weiß.“
 
„Na, das wird bestimmt aufregend für sie und die Mannschaft – die erste Expedition, an der mehr als eine raumfahrende Spezies teilnimmt“, bemerkte Reed. „Gibt es schon Vorschläge, wer als Kommandocrew eingesetzt werden soll?“
 
Ültay zögerte einen Moment, dann rief er rasch eine neue Datei auf. „ZENTRACOMP hat tatsächlich einen Vorschlag erarbeitet, der viele Faktoren berücksichtigt und nach Meinung des Großrechners die beste Möglichkeit von allen darstellt!“
 
„Machen Sie es nicht so spannend!“, beschwerte sich seine Chefin. „Um wen handelt es sich?“
 
Als Antwort reichte der Sekretär GM Reed das Datenpad hinüber. Diese nahm es in Empfang und überflog die dort aufgelisteten Namen. Verblüfft rutschten ihre Augenbrauen nach oben, und als sie Engin Ültay wieder anschaute, merkte man ihr das Erstaunen deutlich. „Na, sieh mal einer an ...“
 

 

    
        3.

    25 Lichtjahre vom Erdmond entfernt war es gerade Mittagszeit in Xorrian, der Hauptsiedlung Xorrs, des siebten Planeten des blauweißen Riesensterns Wega, der gleißend von einem fast weißen Himmel herunterstach und die Temperatur auf schweißtreibende 38 Grad Celsius hoch trieb.
 
Über dem schwer beschädigten Landefeld des kleinen Raumhafens schwebten die entfernt scheibenförmigen Silhouetten mehrerer Raumschiffe unterschiedlichster Bauart und warfen harte, schwarze Schatten auf das graue Steinmaterial des Untergrunds. Eines der im Sonnenlicht glänzenden Schiffe war der TESECO-Kreuzer PRINCESS II. Die Crew des Schiffes half beim Wiederaufbau der Sicherheitsstrukturen der durch den Angriff der schwarzen Robotschiffe der Keph'Tauren schwer zerstörten Stadt. Die Bewohner konnten sich zum Glück in die tiefen, natürlichen Kavernen unter der Stadt retten und überstanden den Angriff daher lebend. Bei einem dieser Menschen handelte es sich um Derek Mercantos, Werftleiter des Raumhafens von Xorrian und vormaliges Besatzungsmitglied der PRINCESS. Mit ein Grund, warum sich die Crew des Schiffes für diesen Einsatz vor Ort freiwillig gemeldet hatte. Sie kümmerte sich dabei vorrangig um den Wiederaufbau der örtlichen P-Sec-Zentrale, also der planetaren Sicherheit, sowie der Sicherheits-Infrastruktur und sie unterstützte die dortigen Kollegen bei ihrer täglichen Arbeit.
 
An Bord der PRINCESS befanden sich vier Besatzungsmitglieder, die gerade ihre Freischicht hatten. Einer von diesen kam gerade mit sehr nachdenklichem Gesicht den zentralen Antigravlift aus der Zentrale herunter geschwebt und verließ diesen auf Höhe des B-Decks. Hier befand sich neben der Medostation mit medizinischem Labor und Tiefschlafzellen auch die Bordküche nebst Speiseraum. Kaum, dass Tom Carna aus dem Lift hinaus auf den Korridor getreten war, hörte er Hanne Arminos' Stimme, die im laut klagendem Ton aus der geöffneten Tür zur Bordküche zu ihm heraus drang.
 
„Karin Schroeder!“, schimpfte sie, „Ich weiß nicht, ob ich den Tag verfluchen soll, an dem du an Bord kamst!“
 
Carna zog verwundert seine Stirn kraus und beeilte sich, in die Küche zu gehen, wo die temperamentvolle Griechin mit erhobenem Zeigefinger vor der schlanken, blonden Technikspezialsitin stand, die dabei jedoch über das ganze Gesicht grinste.
 
„Geht hier etwas vor sich, von dem ich als Kommandant erfahren müsste?“, fragte er die beiden Frauen streng.
 
Hanne Arminos fuhr herum, stemmte beide Hände in die nicht ganz so schlanken Hüften, und funkelte den Crewmaster der PRINCESS II aus braunen Augen heraus an.
 
„Jawoll!“, rief sie anklagend. „Sabotage! Ganz hundsgemeine Sabotage!“
 
„Sabotage?“, wiederholte Carna völlig perplex. Mit so einem schwerwiegenden Vorwurf hatte er nun wirklich nicht gerechnet.
 
„Ja, Sabotage!“, wiederholte die Astronavigationsspezialistin und zeigte dabei anklagend auf einen Teller mit schneckenförmigen Gebäckstücken, der auf einem der Küchenborde stand und einen appetitlichen Duft verströmte. „Und zwar Sabotage an meiner Figur! Seit sie an Bord ist, kocht, brät und backt sie – ohne Pause! Und alles schmeckt so verdammt gut! Ich habe schon mindestens drei Kilo zugenommen und kann nicht aufhören zu essen. Karin – ich verfluche deine Back- und Kochkünste!“
 
Hanne funkelte ihre Kollegin noch einmal grimmig an, griff sich dann eines der Gebäckstücke und stürmte aus der Bordküche, während ihr der Commander fassungslos hinterherschaute! Gleich darauf brach er jedoch in schallendes Gelächter aus.
 
„Also manchmal habe ich das Gefühl, ich befehlige eine Mannschaft von Spinnern!“, brachte er atemlos hervor und wischte sich eine Lachträne aus den Augenwinkeln. „Figuren-Sabotage … nein, so was!“
 
„Dabei zwingt sie doch niemand, von dem zu essen, was ich koche oder backe!“, verteidigte sich Karin mit spitzbübischem Grinsen.
 
„Du machst es einem aber auch nicht leicht darauf zu verzichten, so gut, wie alles schmeckt!“, versuchte Tom die Ehrenrettung seiner Astronavigationsspezialistin. „Wenn selbst unsere Chefin dir auf Grund deiner Backkünste anbietet, sie mit Vornamen anzureden ...“
 
„Das war ...“, begann die blonde Technikerin, doch sie kam nicht mehr dazu, ihren Satz zu Ende zu sprechen.
 
Glenn Stark, der Submaster der Crew, kam mit finsterem Gesicht in die Bordküche geschlurft, und quittierte die Anwesenheit des Crewmasters und der Technikerin lediglich mit einem dumpfen „Hmmpf“, bevor er sich nach rechts wandte, eine Kurve über den mittig im Raum installierten Herd machte, und die Ausgabe der Automatenküche dahinter ansteuerte.
 
Tom und Karin schauten sich einen Moment lang sprachlos an, wobei der Commander ein wenig genervt seine Augen verdrehte, und Karin dem Kollegen demonstrativ „Dir auch ein fröhliches Hallo, Glenn!“ hinterher rief. Und an Tom gerichtet, meinte sie seufzend: „Mir scheint, da ist heute mal wieder jemand mit dem falschen Fuß zuerst aufgestanden ...“
 
„Nur heute?“ Der Kommandant schüttelte seine Kopf. „Nein, das geht ja nun schon fast drei Wochen so, und wird jeden Tag schlimmer ...“
 
„Verfluchtes Drecksteil!“, schrie der eben Kritisierte plötzlich zornig auf und hämmerte mit seiner Faust gegen die Frontplatte der Automatenküche. „Spuck' gefälligst sofort meine Bestellung aus!“
 
„Du meine Güte!“, entfuhr es Karin, über den unerwarteten Wutausbruch ihres Kollegen erschrocken.
 
Carna berührte sie kurz am Unterarm, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen. „Lässt du uns mal bitte einen Moment allein? Ich denke, ich muss mal mit Glenn ein ernstes Wort reden!“
 
Karin nickte nur kurz verständnisvoll und wendete sich um.
 
„Ach ja ...“, gab ihr der Crewmaster noch mit auf den Weg, als sie schon gehen wollte, „ … würdest du bitte die Crew zusammenrufen? Sie sollen sich alle in einer Stunde in der Bordmesse einfinden. Es gibt etwas Wichtiges zu besprechen!“
 
„Wird gemacht, Tom … und viel Erfolg!“ Sie machte eine kurze Kopfbewegung in Richtung Glenn, dann verließ sie rasch die Bordküche. Leise zischend glitt die Tür hinter ihr zu.
 
Carna atmete noch einmal durch und begab sich dann zu seinem immer noch an der Automatenküche herum polternden und schimpfenden Stellvertreter hinüber. Dabei erfasste er mit einem kurzen Blick, was der Mahlzeitenautomat auf dem in Schulterhöhe befindlichen Display an Informationen ausgab.
 
„Fortgesetzte, nicht sinnvolle Mahlzeitenauswahl“, las der Commander dort. „MeDoc hat die Ausgabe daher verweigert, da ihre Biowerte sich in einem bedenklichen Bereich bewegen. Bitte treffen Sie eine vernünftige Auswahl. MeDoc berät Sie gern. Die aktuelle Auswahl muss vom Crewmaster bestätigt werden.“
 
Der Neuseeländer schüttelt unmerklich seinen Kopf, denn das passte ins negative Gesamtbild Starks, welches sich kontinuierlich von Tag zu Tag weiter verschlechterte. Doch jetzt hielt der Kommandant den Moment für gekommen, an dem er konsequent einschreiten musste.
 
„Glenn?“, sprach er den Kanadier in möglichst neutralem Tonfall an.
 
„Was?“, raunzte der ungehalten zurück und traktierte dabei die Automatenküche erneut ungehalten mit der Faust.
 
„Was ist los?“, fiel deshalb die Erwiderung Carnas einen Tick schärfer aus, als seine erste Ansprache.
 
„Der Scheiß-Kasten gibt mir nicht, was ich haben will!“, fluchte der Submaster zornig. „Das ist los!“
 
„Lass mich raten ...“, sagte Carna ungerührt und unbeeindruckt von dem Zornesausbruch. „Du hast entweder Pizza, Hot Dogs, Hamburger, Pommes oder andere fettige oder süße Sachen geordert. Hast du etwa die einzige Bar, die in Xorrian schon wieder auf hat, leer gefuttert? Gibt es dort überhaupt noch Wega-Ale?“
 
Carna schaute sein Gegenüber herausfordernd an. Eigentlich hatte Glenn in seiner Ausbildung zum TESECO-Agent gelernt, wie man mit Provokationen umgehen musste, doch davon schien nichts mehr vorhanden zu sein. Er wurde abwechselnd weiß und rot vor Zorn, und seine beiden Hände öffneten und ballten sich im Wechsel.
 
„Spionierst du mir etwa nach?“, presste er zischend und nur mühsam beherrscht zwischen seinen Zähnen hervor.
 
„Ich bitte dich, Glenn!“, antwortete Carna, um einen neutralen Tonfall bemüht. „Xorrian ist in dieser Beziehung ein Dorf! Und du bewegst dich in TESECO-Uniform durch dieses Dorf. Und dein Verhalten in der Öffentlichkeit fällt damit früher oder später auf uns zurück. So kann und wird das nicht mehr weitergehen. Du zerstörst dich langsam aber sicher selbst! Dein Verhalten ...“
 
„Geht dich eine gequirlte Scheiße an!“, schrie Glenn und machte mit drohenden Fäusten einen Schritt auf seinen Kommandanten zu. „Halt dich gefälligst aus meinem Leben raus, sonst …“
 
„GLENN, ES REICHT!“ Laut, kalt und schneidend hallten diese drei kleinen Worte Carnas durch die Bordküche der PRINCESS II, und schnitten dem Submaster des Schiffes das Wort ab. Gleichzeitig schlug der Commander krachend seine flache Hand auf die Abstellfläche der Küchenzeile zu seiner Rechten, was Stark, überrascht von Carnas kurzem, aber energischem Ausbruch, zusammenzucken ließ.
 
„Hör mal ...“, versuchte Glenn zu einer Art Rückzieher anzusetzen, doch Carnas ausgestreckter und erhobener Zeigefinger brachte ihn sogleich wieder zum verstummen. Dazu beitragen mochte auch der harte, unnachgiebige Gesichtsausdruck und der kalte Zorn in Carnas Augen, der förmlich daraus hervor loderte. Und so langsam dämmerte es im Hirn des Kanadiers, dass er möglicherweise zu weit gegangen sein mochte. Er ließ seine Fäuste sinken und trat schnell wieder zwei Schritte zurück, unter Carnas eisigem Blick.
 
„Kommandant an Bordbuch ...“, sprach der in diesem Moment in die Luft, wohl wissend, dass der Bordrechner daraufhin die folgenden Worte ins offizielle Schiffslog als außerordentlichen Eintrag vermerken würde. „Agent Glenn Stark erhält einen offiziellen Tadel und einen Eintrag in seine Personalakte wegen ungebührlichen Verhaltens einem Vorgesetzten gegenüber!“
 
Stark bekam große Augen, wurde leichenblass und stieß erschrocken die Luft aus, denn mit solch einer Maßnahme hatte er nun überhaupt nicht gerechnet.
 
„Tom … bitte ...“, begann er aufgeregt herum zu stottern. „Das … das kannst du doch nicht machen!“
 
„Ich kann und das war noch nicht alles!“, entgegnete der Kommandant ungerührt. Und wieder ans Bordbuch gerichtet, fuhr er fort: „Ich ordne ferner an, dass sich Agent Stark einem Counseling zu unterziehen hat, mit dem Ziel, sein psychisches Gleichgewicht und seine Belastbarkeit wiederherzustellen. Eine Verweigerung dieser Maßnahme hat automatisch die Versetzung in den Innendienst zu Folge, was auch eintritt, wenn er nicht im erforderlichen Maß am Counseling mitarbeitet. Ferner wird angeordnet, dass sich Agent Stark von MeDoc einen strikt einzuhaltenden Ernährungsplan erarbeiten lässt, um auch seinen Metabolismus in den gesundheitlich optimalen Zustand zurückzuführen. Carna – Ende!“
 
Die blaugrauen Augen Carnas richteten sich wieder auf den Submaster der PRINCESS II und hatten dabei wieder ein wenig von der Härte verloren, die noch bis eben seinen Blick beherrscht hatte.
 
Der sichtlich geschockte Kanadier musste sich am Korpus der Automatenküche abstützen und rang mühsam nach Worten.
 
„Tom ...“, würgte er schließlich hervor, „... Tom, nein … hör doch ...“
 
„Nein, du hörst zu, Glenn!“, wurde er von Carna jedoch sogleich mit strenger Stimme unterbrochen, um dann wesentlich sanfter fortzufahren: „Ich dachte wirklich, dass ich dir damals in Las Venus genügend ins Gewissen geredet und du dich danach wieder gefangen hättest. Und ja – während unseres Abenteuers mit AISCHONGAN schien es auch wirklich so zu sein. Doch da hattest du einfach nicht die Zeit, tagelang ins Grübeln zu verfallen … Nein, warte – ich rede und du hörst zu!“, rief er, als Glenn eine Zwischenbemerkung machen wollte. „Doch seit unserer Rückkehr und nach dem ganzen Ärger mit der Keph'Tauren-Flotte merkte ich mehr und mehr, dass du einfach nicht verwunden hast, Tanya nicht davon abgehalten zu haben, sich den Kindern der Sterne anzuschließen. Vor allem auch nicht, dass sie jeden Kontakt mit dir verweigert. Das nagt an dir. Es höhlt dich immer mehr aus, und du wirst langsam, aber sicher ein dumpf vor sich hingrübelnder, unangenehmer Mensch. Noch schlimmer: man kann sich nicht mehr auf dich verlassen! Du frisst unmäßig und säufst wie ein Loch, bist schlecht gelaunt und aggressiv gegen dich und andere. Doch ohne Hilfe kommst du da nicht mehr raus! Diese Hilfe wirst du jetzt verdammt noch mal annehmen! Tust du das nicht, ist kein Platz mehr für dich in dieser Crew – denn deine Unzuverlässigkeit könnte uns anderen in einer ernsthaften Situation das Leben kosten! Das kann ich als Crewmaster nicht riskieren. Und auch nicht als dein Freund … vor allem auch nicht, weil wir möglicherweise vor einer unserer größten Herausforderungen stehen und in Situationen geraten könnten, wo ich jeden von euch zu mehr als 100 % brauchen werde!“ Tom machte eine kurze Pause und schaute dabei Glenn ohne mit der Wimper zu zucken an. „Es ist deine Entscheidung ...“, schloss er dann seinen Appell an seinen Kollegen und Freund.
 
Der von der Figur her etwas stämmigere Kanadier atmete schwer und hielt dem prüfend-forschenden Blick Carnas einige Momente lang stand. Doch dann senkte er den Kopf und die Anspannung wich aus seinem Körper, wie Luft aus einem Ballon. Seine Schultern sackten abwärts und der Mann glich von einer Sekunde zur anderen nicht mehr einer zum Zerreißen gespannten Feder, sondern eher einem Häufchen Unglück in Person. Dann brach sich die angestaute Verzweiflung ihre Bahn. Glenn konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten und sein Körper wurden von Schluchzern geschüttelt. Spontan trat Tom an seinen Freund heran und umarmte ihn fürsorglich.
 
„Weiß … weißt du, dass es sich anfühlt, als wäre Tanya gestorben?“ Glenn schüttelte seinen Kopf, löste sich aus der Umarmung, und wischte sich die Tränen aus den Augen. „Der Mensch, der sie war, wurde mir von den Kindern der Sterne genommen, und ich konnte sie nicht davor bewahren ...“
 
„Nicht immer treffen Menschen rationale Entscheidungen ...“, versuchte Carna, das Gespräch ein wenig von der emotionalen Schiene weg zu führen.
 
„Da steckt mehr dahinter, Tom ...“, schniefte Glenn. „Tanya ist mir regelrecht entglitten. Ihr Wesen veränderte sich in so kurzer Zeit derart dramatisch, dass es nicht mit rechten Dingen zugegangen sein kann. Dass ich das nicht rechtzeitig gemerkt habe, das macht mich so was von fertig ...“ Dem Kanadier versagte die Stimme und er musste ein paar Mal heftig schlucken.
 
Der Kommandant schwieg mit verständnisvoller Miene und wartete, bis sich Glenn wieder etwas gefasst und beruhigt hatte. Dieser atmete ein paar mal tief durch und als er seinen Vorgesetzten wieder in die Augen schaute, hatte sein Blick das unstete Flackern der letzten Tage wieder verloren.
 
„Ich habe den Eintrag in meine Personalakte verdient, Tom!“, stellte er dann mit fester Stimme selbstkritisch fest.
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